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Lesepredigt

6. Sonntag der Osterzeit - Lesejahr A (17. Mai 2020)

L1: Apg 8,5-8.14-17                Aps: 66                        L2: 1 Petr 3,15-18                      Ev: Joh 14,15-21

„Ich sehe was, was du nicht siehst …! Vielleicht kennen Sie, liebe Schwestern und Brüder, aus Ihren Kindertagen dieses Spiel. Ich weiß nicht, ob Ihr, liebe Kinder und  Jugendlichen, dieses Spiel überhaupt noch kennt. Es lädt dazu ein und fordert geradezu auf, seine Umwelt, seine Mitmenschen ja auch sich selbst genau zu beobachten und wahrzunehmen, nicht einfach schnell und oberflächlich, sondern langsam und tief. Das haben wir vielleicht aus den letzten Monaten neu gelernt, da wir durch die Ausgangsbeschränkungen aufgrund des Corona-Virus in unseren Begegnungsmöglichkeiten gehindert waren. Wir haben z. B. durch intensivere Telefongespräche einander neu kennengelernt; haben auf kleine Nuancen in der Stimme geachtet, um  zu erspüren, wie es dem anderen geht; haben dann gerade neuen Mut und Hoffnung schenken können. In diesem Jahr haben wir Ostern anders gefeiert – außer-gewöhnlich. 

Vielleicht mag es den Jüngern aus unserem heutigen Evangelium ähnlich ergangen sein, als Jesus sie mit seiner Rede einführen will in eine neue Weise das Leben, die Umwelt und die Mitmenschen wahrzunehmen. Jesus erzählt ihnen nämlich von seinem Abschied. Jesus wird dann zwar nicht mehr körperlich anwesend sein, doch er lässt seine Jünger nicht im Stich, er verspricht ihnen, einen Helfer an die Seite zu stellen, damit sie dennoch seine sicher neue Gegenwart wahrnehmen. Er soll eben dazu verhelfen, das Leben in einer neue Art und Weise zu erfahren. Das war in der Antike nichts Besonderes: Da gab es viele Erlösergestalten und Helferfiguren. Dahinter steckt wohl die Erfahrung: Wir Menschen brauchen in unserem Leben Helfer, trotz vieler Möglichkeiten an Hilfe, die wir inzwischen hinzugewonnen und selbst geschaffen haben. Auch Jesus verheißt einen solchen Helfer, einen Beistand, wie er im Evangelium genannt wird. „Geist“ nennt ihn das Evangelium und meint einen, der bleibt, an Jesu Stelle tritt, wenn er selbst nicht mehr bei seinen Jüngern sein wird.

Liebe Schwestern und Brüder!

In diese neue Sichtweise des Lebens will das heutige Evangelium auch uns einführen. Als Christen leben wir gleichsam im gleichen Dilemma wie die Jünger damals. Wir brauchen einen Helfer, einen Beistand, mit dem wir Jesus neu unter uns „sehen“ und „erkennen“ können. Darum dürfen wir Ostern nicht gewöhnlich werden lassen, sondern es immer neu als Herausforderung für unseren Glauben verstehen; es darf „außer-gewöhnlich“ bleiben, auch nach Corona oder trotz Corona. Wer sich von der österlichen Botschaft tragen lässt, der bekommt einen neuen Blick für das Leben, der sieht auf den Grund der Dinge; der lebt sein eigenes Lebens im Horizont der Hoffnung, einer Hoffnung, die stärker ist als alle Bedrohungen. Für den trifft wirklich das Kinderspiel zu „Ich sehe was, was du nicht siehst …“ – aber er, weil er eben tiefer das Leben betrachtet, wird selbst auch zum Hoffnungsträger für andere, denen es schwer fällt, Hoffnung zu haben für sich, unsere Gesellschaft und Welt. Derjenige, der sich von der Botschaft Jesu berühren lässt, wird damit zum Menschen mit „Durchblick“; er sieht Zeichen der Hoffnung, wo andere nur Dunkelheit sehen; er hält es aus am Bett eines unheilbar Kranken, weil die Hand, die er hält, auch zur Hand wird, die ihn hält (Wir hoffen doch, dass wir das wieder tun dürfen!!). Die Ungerechtigkeit der Welt wird für ihn nicht zum lähmenden Dämon, dem er machtlos ausgeliefert ist, sondern bewegt ihn zum Handeln, weil er weiß, dass auch ein kleiner Tropfen aus einer Wüste einen Garten machen kann, wie es ein modernes religiöses Lied ausdrückt. Wo Menschen sich wirklich auf Jesus und seine Botschaft einlassen – das meint nämlich das Wort von den „Geboten halten“ – wo sich zwei oder drei in seinem Namen versammeln, geht eine Faszination aus, da werden Grenzen gesprengt; da wird der Geist Gottes, der Beistand spürbar, dort wird dieser erkannt und erfahren. Amen.






                                                      Jürgen Schwarz,Pfarrer

